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Sandstein

Wo vor Millionen von Jahren sich nur Wasser befand, 
stehen nun eine Felsformation, die durch massive Seg-
mentierung, Zeit und Wetter entstanden sind. Dieses 
Wunder der Natur, nutzen wir Menschen weltweit. Der 
Sandstein mit seinen vielfallt von Farben und leichten 
Verformen ist dafür sehr beliebt. So haben, hat man an-
gefangen dieses Abbauen und für sich zu nutzen. Das 
Abbauen dieser hatte anfangs zwei Methoden. Eine war 
das “Abbauen vom Stock”, die Zweite ist das „Wandfäl-
len“. Diese Methode bestand darin eine Art Unterhöh-
lung auszuarbeiten. 

Mit einer Strecke von 60 m, einer Tiefe von 15 bis 20 m, 
die eine Höhe von 2 m besitzte. So hat man sich entlang 
des Berges gearbeitet. Um einen vorläufigen Wandfall zu 
vermeiden wurden Steifen benutz die entweder aus Holz 
oder Stein. Wenn man die notwendige Tiefe erreicht hat-
te, wurde ein Holzbett errichtet um die 70 m Hohe Wand 
zu „fangen“. Die Holzsteifen wurden dann verbrannt, die 
Steinsteifen weggesprengt. So fiel die Tonnen schweren 
Wand, danach wurden dise für meherere Jahre abgebaut 
und benutzt. Eine Technik die das Letzte mal im Jahre 
1963 benutzt worden ist, denn durch die erzeugte Ein-
sturzgefahr wurde diese viel zu gefährlich.

Heute wird immer noch das Abbauen vom Stock benutzt, 
was früher eine Knochen Arbeit war, wo man in die nutz-
baren Steinblöcke mit wenigen Zentimeter Keillöchern 
versehen hatte. In diese wurden Stahlkeile mit schwerem 
Hammer gleichmäßig eingetrieben, bis sich der Block 
spaltete. Heute erleichter die Technik die Arbeit, die 
Block werden mit Bohrmaschinen, sanfte Sprengungen 
und riesigen Radladern abgebaut und in die Firma zur 
weiteren Verarbeitung gebracht.
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“Abbau vom Stock” vor Ort
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Regionaler Sandstein

Reinhardtsdorfer Sandstein
Der Reinhardtsdorfer Sandstein zeichnet sich durch ein 
homogenes, mittel- bis feinkörniges Gefüge aus, das 
eine ausgewogene Balance zwischen Struktur und Ruhe 
erzeugt. Die Schichtung ist in der Regel gut ablesbar, 
jedoch nicht stark ausgeprägt, wodurch eine klare, lin-
eare Textur entsteht. Diese Struktur verleiht dem Material 
eine gleichmäßige Oberflächenwirkung und unterstützt 
eine kontrollierte Bearbeitung entlang der Schichtfugen. 
Im Bauwesen findet der Stein häufig Verwendung bei tra-
genden und raumbildenden Elementen wie Mauerwerk, 
Wandflächen und Fassaden. Seine strukturierte, aber zu-
rückhaltende Erscheinung macht ihn besonders geeignet 
für flächige Anwendungen, bei denen Materialität sichtbar 
bleiben soll, ohne dominant zu werden. 

Cottaer Sandstein:
Der Cottaer Sandstein verfügt über ein feinkörniges bis 
stellenweise mittelkörniges Gefüge mit einer überwiegend 
gleichmäßigen Kornverteilung. Die Struktur wirkt ruhig 
und geschlossen, wodurch bearbeitete Oberflächen eine 
homogene und präzise Anmutung erhalten. Diese feine, 
ausgewogene Struktur erlaubt eine exakte Werksteinbear-
beitung mit scharfen Kanten und detaillierten Profilen. 
Im Bauwesen wird dieser Sandstein bevorzugt dort eing-
esetzt, wo Maßhaltigkeit und eine ruhige Oberflächen-
wirkung gefordert sind, etwa bei Fassadenbekleidungen, 
Fenster- und Türgewänden sowie fein ausgearbeiteten 
Bauteilen. Durch sein gleichmäßiges Gefüge eignet er sich 
sowohl für großformatige Flächen als auch für plastisch 
ausgeformte Elemente, ohne dabei unruhig zu wirken.

Postaer Sandstein:
Der Postaer Sandstein weist ein dichteres, überwiegend mit-
telkörniges Gefüge mit deutlich ausgeprägter Schichtung 
auf. Die Struktur ist kräftiger und lebendiger als bei feiner 
ausgeprägten Sandsteinen und verleiht dem Material eine 
ausgeprägte räumliche Tiefe. Der Schichtverlauf ist meist 
klar erkennbar und beeinflusst sowohl das Erscheinungs-
bild als auch die Bearbeitung des Steins. Oberflächen 
wirken je nach Bearbeitung plastisch und reliefartig. 
Aufgrund seiner dichten Struktur und hohen Widerstands-
fähigkeit wird dieser Sandstein im Bauwesen bevorzugt 
für stark beanspruchte Bauteile eingesetzt. Dazu zählen 
Stufenanlagen, Podeste, Pfeiler, Brüstungen und Sockel-
bereiche. Seine markante Struktur unterstützt eine robuste, 
konstruktiv geprägte Architektur, bei der das Material be-
wusst sichtbar bleibt.
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REINHARDTSDORFER SANDSTEIN –gwg– (grau/weiß/gelb, ohne Farbauswahl)

REINHARDTSDORFER SANDSTEIN –gwg– ist ein 
feinkörniger grau/weiß bis gelber, kieselig ge-
bundener Elbsandstein, ohne Farbauswahl. Die 
Farbwechsel können schichtungsgebunden 
oder auch wolkig und unregelmäßig verlaufen. 
Bezeichnend sind zahlreiche Fossilrelikte und 
Grabspuren, welche diesem Material ein unver-
wechselbares Charisma verleihen.

REINHARDTSDORFER SANDSTEIN ist frost- und 
witterungsbeständig und wird vorwiegend im 
Außenbereich eingesetzt, ist aber auch im In-
nenbereich attraktiv einsetzbar. Er eignet sich 
besonders für massive und profilierte Stein-
metzarbeiten jeglicher Art in Restaurierung 
und Neubau. Beispielhafte Referenzen sind 
unter anderem die neu aufgebauten Schlös-
ser in Braunschweig, Potsdam und Berlin 
(Humboldt-Forum).

REINHARDTSDORFER SANDSTEIN –Bh– ist ein in 
Farbe und Struktur ausgewähltes Material, mit 
vorherrschend gelblicher Grundfärbung. Die 
Feinkörnigkeit sowie kieselige Bindung als auch 
die gute Bearbeitbarkeit bietet hervorragende 
Voraussetzungen für die Umsetzung von an-
spruchsvollsten Steinmetz- und vor allem Bild-
hauerarbeiten.

REINHARDTSDORFER SANDSTEIN –Bh– ist frost- 
und witterungsbeständig und wird vorrangig 
für Kopien von Skulpturen und Ornamenten, 
aber auch im Brunnenbau eingesetzt. So zählen 
zum Beispiel die figürlichen Arbeiten am Schloss 
und der Parkanlage in Sanssouci, am Dresdner 
Zwinger und am Schloss Berlin (Humboldt-Fo-
rum) zu den herausragenden Referenzen im 
REINHARDTSDORFER SANDSTEIN.

REINHARDTSDORFER SANDSTEIN –Bh– (Bildhauermaterial, ausgewählte Qualität)

Reinhardtsdrfer Sandstein

Cottaer Sandstein

COTTAER SANDSTEIN –gwg– (grau/weiß/gelb, ohne Farbauswahl)

COTTAER SANDSTEIN –gwg– ist ein äußerst fein-
körniger und schichtungsgebundener heller 
grau/weiß bis gelber Elbsandstein, ohne Farb-
auswahl. Die Farbwechsel können schichtungs-
konform, aber auch wolkig/knotig, sehr lebhaft 
und unregelmäßig sein. In der Schichtung ein-
gelagerte wellige „Ton- und Kohlehäutchen“ 
verleihen ihm seine typische marmorierte 
Struktur. Vereinzelt können in einigen Bänken 
fossile Grabspuren auftreten.

COTTAER SANDSTEIN ist frost- und witterungs-
beständig und wird im Außen- als auch im Innen-
bereich  eingesetzt. Er eignet sich be sonders 
für Fassadenplatten einschließlich Säulen- und 
Pfeilerverkleidungen, Fenster- und Türumrah-
mungen, Bossen- und Säulensteine, Abdeck-
platten sowie profilierte Steinmetzarbeiten  
jeglicher Art in Restaurierung und Neubau.

COTTAER SANDSTEIN –gw– (grau/weiß)

COTTAER SANDSTEIN –gw– ist ein äußerst fein-
körniger, farblich ausgewählter grau/weißer 
Elbsandstein aus dem Steinbruch „Neundorf“ 
mit vereinzelt gelbbraunen Einfärbungen und 
blassgelber Wolkung. Durch in der Schichtung 
eingelagerte wellige Tonhäutchen erhält er sei-
ne typische marmorierte Struktur. 

COTTAER SANDSTEIN ist frost- und witterungs-
beständig und wird im Außen- als auch im 
Innen bereich eingesetzt. Er eignet sich beson-
ders für Fassadenplatten einschließlich Säu-
len- und Pfeilerverkleidungen, Fenster- und 
Türumrahmungen, Bossen- und Säulensteine, 
Abdeckplatten sowie profilierte Steinmetz-
arbeiten jeglicher Art in Restaurierung und 
Neubau.

COTTAER SANDSTEIN –g– (gelb)

COTTAER SANDSTEIN –g– ist ein äußerst fein-
körniger, farblich ausgewählter, gelblich ge-
bänderter Elbsandstein mit markanten, teils röt-
lichen Einfärbungen. Durch in der Schichtung 
eingelagerte wellige Tonhäutchen erhält er  
seine typische marmorierte Struktur. 

COTTAER SANDSTEIN ist frost- und witterungs-
beständig und wird im Außen- als auch im Innen-
bereich eingesetzt. Er eignet sich besonders 
für Fassadenplatten einschließlich Säulen- und 
Pfeilerverkleidungen, Fenster- und Türumrah-
mungen, Bossen- und Säulensteine, Abdeck-
platten sowie profilierte Steinmetz arbeiten  
jeglicher Art in Restaurierung und Neubau.

COTTAER SANDSTEIN –Bh/g– ist ein äußerst 
feinkörniger, in Qualität speziell ausgesuchter 
Elbsandstein in gelber Farbe. Er ist dicht, mög-
lichst ohne Fehlstellen bzw. Einschlüsse und 
farb rein. Nach Bedarf können aber auch gebän-
derte oder gewolkte Materialstrukturen gelie-
fert werden. Auch hier geben die in der Schich-
tung ein gelagerten welligen Tonhäutchen dem 
Material seine typische marmorierte Struktur. 

COTTAER SANDSTEIN –Bh/g– ist frost- und wit-
terungsbeständig und wird wegen seiner guten 
Bearbeitbarkeit, marmorierten Struktur, Dichte 
und Reinheit insbesondere für anspruchsvolle 
und hochwertige Steinmetz- und Bildhauer-
arbeiten verwendet.

COTTAER SANDSTEIN –Bh/g– (Bildhauermaterial gelb)

Postaer Sandstein

POSTAER SANDSTEIN –mE– (mit Einschlüssen)

POSTAER SANDSTEIN –mE– ist ein mittel- bis 
grobkörniger, kieselig gebundener Elbsand-
stein von gelbbrauner, auch grauer Farbe mit 
typisch dunkelbraunen Eisenhydroxidkonkreti-
onen oder hellgrauen kavernösen Einschlüssen. 
Diese treten vereinzelt, aber auch nestartig auf. 
Sehr häufig zeigt er eine gebänderte oder ge-
wolkte Struktur zwischen grauen, gelben und 
braunen Lagen.

POSTAER SANDSTEIN ist absolut frost- und wit-
terungsbeständig und wird aufgrund seiner 
besonderen Härte und Umweltresistenz insbe-
sondere für hochbelastete und spritzwasser-
gefährdete Architekturteile sowie im GaLaBau 
verwendet.  Er eignet sich besonders für Stufen- 
und Bodenbeläge im Außenbereich, im Sockel-
mauerwerk, als Ufer- und Böschungsstein sowie 
als Wasserbau-, Mauer- oder Pflasterstein.

POSTAER SANDSTEIN –mgE– (mit geringen Einschlüssen)

POSTAER SANDSTEIN –mgE– ist ein mittelkör-
niger, kieselig gebundener Elbsandstein von 
gelbbrauner, auch grauer Farbe. Sehr häufig ist 
er zwischen gelb und/oder grauen und brau-
nen Lagen gebändert. Charakteristisch sind 
vereinzelte dunkelbraune Eisenhydroxid- bzw. 
hellgraue kavernöse Einschlüsse.

POSTAER SANDSTEIN ist absolut frost- und wit-
terungsbeständig und wird aufgrund seiner 
besonderen Härte und Umweltresistenz insbe-
sondere für hochbelastete und spritzwasser-
gefährdete Architekturteile, wie z. B. Säulen, 
Stufen, Boden- und Sockelplatten verwendet.  
Er eignet sich besonders für massive und profi-
lierte Steinmetzarbeiten jeglicher Art in Restau-
rierung und Neubau. POSTAER SANDSTEIN ist 
Hauptbaustoff für den archäologischen Wieder-
aufbau der Dresdner Frauenkirche.

POSTAER SANDSTEIN –Bh– (Bildhauermaterial, ausgewählte Qualität)

POSTAER SANDSTEIN –Bh– ist ein mittelkör-
niger, kieselig gebundener Elbsandstein von 
ausgewählter grauer bis gelblich/brauner Farbe 
und Struktur. Er ist möglichst frei von Einschlüs-
sen. 

POSTAER SANDSTEIN ist absolut frost- und wit-
terungsbeständig und wird aufgrund seiner 
besonderen Härte und Umweltresistenz insbe-
sondere für anspruchsvolle, hochbelastete und 
spritzwassergefährdete Architekturteile ver-
wendet. Durch seine besondere und makellose 
Optik wird er vor allem im exklusiven Villenbau 
im Außen- wie auch Innenbereich eingesetzt. 
So zählen z. B. tragende Säulen, Bodenplatten, 
profilierte Stufen und Balustraden im Foyer von 
Schlössern, Villen und Herrenhäusern zu den be-
vorzugten Einsatzgebieten in diesem Material.
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Bauen mit Sandstein

Das Bauen mit Sandstein reicht bis in die Antike 
zurück. Bereits in Ägypten und Mesopotamien wurde 
er für monumentale Bauwerke verwendet, ebenso 
im Römischen Reich für Infrastruktur und öffentliche 
Gebäude. Aufgrund seiner guten Bearbeitbarkeit und 
hohen Dauerhaftigkeit war Sandstein über lange Zeit ein 
bevorzugter Naturstein in Europa.

Im Mittelalter erreichte seine Verwendung einen 
Höhepunkt: Kathedralen, Burgen und repräsentative 
Bauwerke wurden aus Sandstein errichtet und oft reich 
mit Steinmetzarbeiten versehen. Auch in der Renaissance 
blieb er ein wichtiges Baumaterial.

Heute wird Sandstein im klassischen Mauerwerksbau 
nur noch selten eingesetzt. Gründe sind Kosten, 
Wartungsaufwand und hohe Anforderungen an 
Materialqualität und Schutz vor Witterungseinflüssen. 
Für eine lange Lebensdauer sind regelmäßige 
Reinigung, Imprägnierung sowie eine konstruktiv sichere 
Wasserführung entscheidend.

Eine zeitgemäße Anwendung ist die vorgehängte 
hinterlüftete Fassade. Dabei werden Sandsteinplatten 
sortiert, um ein harmonisches Farb- und Oberflächenbild 
zu erzeugen, und anschließend mechanisch befestigt. 
Aufgrund ihres Gewichts kommen Befestigungssysteme 
aus Edelstahl oder Aluminium zum Einsatz. Der 
Vorteil liegt in der langlebigen Konstruktion sowie der 
vergleichsweise guten Rückbaubarkeit.

Eine leichtere Alternative sind dünne Sandsteinauflagen. 
Hierbei werden sehr dünne Natursteinplatten auf 
Trägermaterialien aufgebracht und auf Dämm- oder 
Mauerwerkssysteme geklebt. Diese Lösung reduziert 
Materialeinsatz und Kosten und ermöglicht den einfachen 
Austausch einzelner Elemente.

Sandstein wird zudem gezielt als gestalterisches Element 
eingesetzt, etwa zur Betonung von Sockelzonen. 
Konstruktiv ist dabei auf ausreichende Bodenfreiheit 
und Schutz vor Staunässe zu achten, um Schäden im 
Spritzwasserbereich zu vermeiden.

Neben Fassaden kommt Sandstein auch in anderen 
Anwendungen wie Sichtschutzwänden, Säulen, 
Treppen oder Gabionen zum Einsatz. Insbesondere 
Stein- und Schotterkörbe ermöglichen die Nutzung 
von Restmaterialien und tragen zu einer weitgehenden 
stofflichen Verwertung des im Steinbruch gewonnenen 
Materials bei.
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Sandsteinauflagen Detail Sockel

Abdeckplatte
auf Konsole abgelegt

Bekleidungsplatte Sandstein 
Stärke ab 4 cm
Höhe bis 300 cm
Breite bis 200 cm

Traganker

Sturzplatte
an Traganker befestigt

Verdornung elastisch 

Halteanker

Dämmung weich
Stein- oder Glaswolle

Hinterlüftung 3 cm

Traganker

Fassade, Heidelberg Congress Center Detail vorgehängte Fassade



Holz

Die Holzgewinnung in der Sächsischen Schweiz folgt 
dem Grundsatz „Nutzen durch Pflegen“. Ziel ist eine 
eine nachhaltige Holzgewinnung und Forstpflege, die 
die Stabilität und Entwicklung der Wälder unterstützt. 
Grundlage dafür sind regelmäßige Bestandsaufnahmen 
in den Revieren sowie langfristige Forsteinrichtungswer-
ke, aus denen jährliche Hiebspläne abgeleitet werden. 
Entnommen werden vor allem Bäume, deren Entfernung 
den verbleibenden Bestand stärkt. Auswahlkriterien sind 
unter anderem Vitalität, Wuchsform, Kronenentwicklung, 
Standfestigkeit und die Baumartenmischung. Gleichzeitig 
werden ökologische Vorgaben berücksichtigt, etwa der 
Erhalt von Habitat- und Altbäumen oder sensiblen Bio-
topen.

Ein Großteil der Holznutzung entsteht im Rahmen von 
Durchforstungen, bei denen Zukunftsbäume gezielt frei-
gestellt werden, sowie beim Waldumbau hin zu klimaan-
gepassten Mischwäldern. Zusätzlich fällt Holz durch die 
Aufarbeitung von Schadholz an, etwa nach Trockenpe-
rioden, Stürmen oder infolge von Borkenkäferbefall. Im 
Staatswald Sachsens mit rund 200.000 Hektar Fläche 
werden jährlich etwa 1,5 Millionen Kubikmeter Holz ge-
wonnen, was dem Prinzip der nachhaltigen Bewirtschaf-
tung entspricht und den natürlichen Zuwachs nicht über-
schreitet.

Das geerntete Holz wird nach Sortimenten getrennt. Ein 
Teil wird als Sägeholz für den konstruktiven Holzbau, 
etwa im Wohnungsbau, verwendet. Weitere Anteile ge-
hen in die industrielle Weiterverarbeitung, zum Beispiel 
für Holzwerkstoffe oder Papier, sowie in die energetische 
Nutzung als Brenn- oder Hackschnitzelholz.



23



25

Traditionelle Bauweisen

Holz zählt zu den ältesten Baustoffen der Menschheit. 
Bereits jungsteinzeitliche Siedlungen nutzten Holzkonst-
ruktionen, deren Spuren heute noch archäologisch nach-
weisbar sind. Aus den frühen Holzbauten entwickelten 
sich zwei grundlegende Konstruktionsprinzipien: der 
Skelettbau mit tragendem Gerüst aus Pfosten und Balken 
sowie der Blockbau mit massiv geschichteten Holzwänden.

Block- und Schrotholzbau
Blockhäuser entstanden vor allem in den waldreichen 
Regionen der Oberlausitz und Nordböhmens. Waage-
recht geschichtete Stämme oder Bohlen bilden zugleich 
Konstruktion und Raumabschluss. Durch verbesserte 
Eckverbindungen, Fugenabdichtungen und Oberflä-
chenbehandlungen wurden Stabilität, Witterungsschutz 
und Wärmedämmung kontinuierlich optimiert.
Der Schrotholzbau entwickelte dieses Prinzip weiter. 
Präzise bearbeitete Bohlen ermöglichen glatte Wandflä-
chen, höhere Dichtigkeit und eine klarere Grundrissge-
staltung. Die Bauweise prägte zahlreiche Wohnstall- und 
Umgebindehäuser der Region.

Skelettbau und Fachwerk
Neben dem Blockbau entstand der Skelettbau aus 
senkrechten Ständern und waagerechten Balken. Aus 
ihm entwickelte sich im Spätmittelalter das Fachwerk, 
das durch geschossweise aufgebaute Rahmenkonstruk-
tionen einen sparsameren Umgang mit Holz erlaubte. 
Fachwerk wurde zur vorherrschenden Holzbauweise 
Mitteleuropas und brachte eine große Vielfalt regio-
naler Bauformen hervor.

Vom Fachwerk zum Holzrahmenbau
In Nordamerika führten Sägewerke, standardisierte 
Holzquerschnitte und günstige Nägel zur Entwick-
lung neuer Holzbausysteme. Aus dem „Braced Frame“ 
entstanden im 19. Jahrhundert das Balloon Framing und 
später das Platform Framing. Diese Bauweisen ermög-
lichten eine schnelle, kostengünstige und weitgehend 
standardisierte Errichtung von Gebäuden und bilden bis 
heute die Grundlage des modernen Holzrahmenbaus.

Industrieller Holzbau
Auch in Mitteleuropa wurden traditionelle Fachwerk-
konstruktionen zunehmend rationalisiert. Im Siegerland 
entstanden im 19. Jahrhundert bereits stark standar-
disierte Formen eines industriellen Fachwerks. In den 
1920er Jahren übertrug Paul Schmitthenner die Prinzi-
pien des amerikanischen Holzrahmenbaus auf deutsche 
Verhältnisse und entwickelte das „Fabrizierte Fachwerk“ 
(FaFa). Vorgefertigte Holzrahmen ermöglichten eine 
wirtschaftliche und schnelle Bauweise und markieren 
den Übergang zum modernen industriellen Holzbau.
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Konstruktionsprinzip Fachwerk

Historisches Gefach

Industrialisiertes Fachwerk, Siegen, frühes 20. Jahrhundert
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Moderner Holzbau

entstehen leichte, gut transportierbare Fachwerkträger, 
die industriell vorgefertigt und in kurzer Zeit montiert 
werden können.

Alternative Schicht- und Konstruktionssysteme
Parallel dazu entwickeln sich ökologische und material-
reduzierte Alternativen zu konventionellen Systemen. 
Kunststofffreie Aufbauten ersetzen Funktionsschichten 
durch Materialien wie Pappe, Lehm, Hanf oder Holz-
faserplatten. Ziel ist eine Reduktion der grauen Energie 
sowie eine Verbesserung bauphysikalischer Eigen-
schaften.

Darüber hinaus entstehen alternative Konstruktionen, 
etwa ausgemauerte oder mit Lehm gefüllte Holzrahmen, 
kompakte Stampf- oder Schichtsysteme sowie hybride 
Bauweisen. Diese Ansätze verbessern Feuchtespeiche-
rung, Schallschutz und sommerlichen Hitzeschutz.

Massivholz- und Holzelementbau
Die Weiterentwicklung von Holzwerkstoffen führte zu 
großformatigen Massivholzelementen wie Brettsperr-
holz (CLT), Brettstapel- oder verdübelten Holzplatten. 
Sie ermöglichen tragende Wand- und Deckensysteme 
mit hoher Vorfertigung und zusätzlicher bauphysikali-
scher Leistungsfähigkeit, stehen jedoch aufgrund des 
Materialeinsatzes auch in der Diskussion um Nachhal-
tigkeit.

Ergänzend dazu entstehen optimierte Holzelemente wie 
Brettschichtholzträger, Kastenträger oder Verbundde-
cken. Sie kombinieren hohe Tragfähigkeit mit geringem 
Gewicht und ermöglichen wirtschaftliche, präzise und 
leistungsfähige Deckensysteme im modernen Holzbau.

Aus dem nordamerikanischen Platform Framing entwi-
ckelte sich in Europa ein standardisiertes Holzrahmen-
system. In metrischer Anpassung liegt das übliche 
Achsraster der Ständer bei Vielfachen von 625 mm, 
wodurch Plattenwerkstoffe passgenau und weitgehend 
ohne Verschnitt eingesetzt werden können.

Typische Wandaufbauten kombinieren mehrere Funk-
tionsschichten: raumseitig Gipskarton oder OSB mit 
Dampfbremse, dazwischen eine gedämmte Ebene mit 
Matten-, Stopf- oder Einblasdämmung und außen-
seitig einen Putzträger. Diese Systeme erfordern eine 
sorgfältige luftdichte Ausführung, da Undichtigkeiten 
zu Feuchteschäden führen können. Aktuelle Entwick-
lungen setzen verstärkt auf diffusionsoffene, natürliche 
Dämmstoffe sowie Holzfaserplatten mit hoher Wärme-
speicherfähigkeit und verbessertem sommerlichen 
Wärmeschutz.

Holztafelbau
Das geringe Gewicht der Konstruktionen ermöglicht 
eine weitgehende Vorfertigung im Werk. Wandele-
mente werden inklusive Dämmung, Beplankung und 
teils bereits eingebauten Fenstern oder Installationen 
auf die Baustelle geliefert und dort schnell montiert. 
Diese Holztafelbauweise erlaubt hohe Präzision, kurze 
Bauzeiten und eine effiziente industrielle Fertigung bis 
hin zum Einzelhausbau.

Binder und Nagelplatten
Auch Dach- und Tragwerkskonstruktionen wurden 
zunehmend rationalisiert. Holzbinder lassen sich heute 
mithilfe von Nagelplatten schnell und flexibel aus stan-
dardisierten Holzquerschnitten herstellen. Dadurch 
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Holzrahmen mit Beplankung aus OSB

Vorsatzlattung vor Bestand, ZRS

Massivholzmauer-Element (MHM) und Dübelholz
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Regionale Bautypen

Wohnstallhaus
Das Wohnstallhaus gehört zu den ältesten und verbrei-
tetsten ländlichen Haustypen Mitteleuropas. Es vereint 
Wohnen und Wirtschaften unter einem Dach und 
verbindet Wohnräume mit Stallungen, Werkstätten und 
Vorratsbereichen. Seit dem Mittelalter entwickelte sich 
dieser Bautyp kontinuierlich weiter und passte sich regio-
nalen Ressourcen, klimatischen Bedingungen und wirt-
schaftlichen Anforderungen an.

Chiža
Die „Chiža“ (altslawisch für Haus oder Wohnhütte) 
bezeichnet ursprünglich das Wohnhaus und die darin 
lebende Familie. Ihre Wurzeln reichen bis zu den 
Grubenhäusern des 6. und 7. Jahrhunderts zurück. Aus 
dieser Tradition entwickelte sich das Schrotholzhaus mit 
klar gegliederten Wohn- und Wirtschaftsbereichen unter 
einem gemeinsamen Dach. Im Mittelalter wurde der 
Begriff auf ganze Siedlungen übertragen.

Ernhaus
Das mitteldeutsche Ernhaus ist eine mittelalterliche Form 
des Wohnstallhauses. Kennzeichnend ist der zentrale 
Flur- und Herdraum, der „Ern“, der Wohn- und Wirt-
schaftsbereiche verbindet. Als Fachwerkbau prägte das 
Ernhaus die ländliche Baukultur Mitteldeutschlands und 
entwickelte sich ab dem 15. Jahrhundert zu zweigeschos-
sigen Formen mit stärkerer funktionaler Gliederung.

Umgebindehaus
Das Umgebindehaus ist vor allem in der Oberlausitz und 
in Nordböhmen verbreitet. Sein charakteristisches Stütz-
gerüst – das Umgebinde – trägt Dach und Obergeschoss 
und entlastet die Blockstube. Die Bauweise ermöglicht 
eine klare Trennung von Wohn- und Wirtschaftsräumen 
und verbindet traditionelle Holzbaukunst mit hoher 
Anpassungsfähigkeit an unterschiedliche Nutzungen und 
regionale Gegebenheiten.
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Stockwerksbau in Mischbauweise

Stockwerksbau in Mischbauweise

Maurer

Zimmerer

Dachdecker
Tischler

Lehmbauer
Ofensetzer
Schlosser

Flechtwand und Blockhaus
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Konstruktion des Umgebindehauses

Haustypen in Mitteldeutschland
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Pavillon 

Im Rahmen eines Hochschulkurses entstand der Entwurf 
eines Ausstellungspavillons für die Gemeinde Gohrisch. 
Ziel war die Entwicklung eines Ortes, der zu Ausstel-
lungszwecken dient und darüber hinaus langfristig für 
unterschiedliche gemeindliche Nutzungen zur Verfügung 
steht. Der Schwerpunkt der Planung war eine hohe Fle-
xibilität zu schaffen.
Der Entwurfsprozess begann mit der Analyse der Anfor-
derungen an Nutzung, Standort und Wirtschaftlichkeit. 
Ausgehend von einem einfachen räumlichen Konzept 
wurde eine kompakte Gebäudestruktur entwickelt, die 
sowohl den Ausstellungsbetrieb als auch zukünftige Ver-
anstaltungen, Treffen oder kulturelle Angebote aufneh-
men kann. 
Besonderes Augenmerk lag auf einer ressourcenscho-
nenden und kosteneffizienten Bauweise. Durch die 
Reduktion auf wenige konstruktive Elemente und eine 
einfache Geometrie konnten Materialeinsatz und Bau-
aufwand minimiert werden. Standardisierte Bauteile tra-
gen zusätzlich zu einer effizienten Umsetzung bei.
Der Pavillon versteht sich als offener Ort für Kultur, Be-
gegnung und Austausch. Durch seine flexible Nutzbar-
keit und seine wirtschaftliche Konzeption schafft er einen 
nachhaltigen Mehrwert für die Gemeinde und kann sich 
langfristig an wechselnde Anforderungen anpassen. 



41

Pavillion frontal mit geöffneten Klappen

Grundriss 1:100
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Schnitt Stirnseite 1:100

Ansicht Längsseite 1:100



Axonometrie Module



Sprengaxonometrie




